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wiener Diplomatie. 


Wir haben keinen Augenblick daran gezweifelt, daß Oeſt⸗ 


reich ſofort die allertiefſte Liebe und Freundſchaft für Louis 
Napoleon zur Schau ſtellt, ſobald es ihm gelungen ſein wird, 
Preußen für ein Schutz⸗ und Trutzbündniß zu gewinnen. Es 
mag in der Art öſtreichiſcher Politik liegen, die Vortheile des 
Friedens ſich zuzueignen und die Gefahren des Krieges Preußen 
zu überweiſen. Ein offizieller Artikel des offiziellen öſtreichiſchn 
Korreſpondenten beſtätigt dieſe unſere Vorausſetzung, und wir 


wollen ihn in den Kreis unſerer Betrachtungen ziehen. 


Dieſer leſenswerthe Artikel ruft aus, wie man es mit der 
größten Befriedigung aufzunehmen habe, daß die Anerkennung 
der nordiſchen Mächte nunmehr erfolgt it. Daß dieſe „größte 
Befriedigung“ von Wien aus erſchallt, ſoll ein feiner diplo⸗ 
matiſcher Kniff ſein, um in Paris glauben zu machen, daß 
man Oeſtreich zu verdanken habe, was ſo eben geſchehen iſt. 
Es macht uns Spaß, wenn die veraltete diplomatiſche Pfiffig⸗ 
keit ſich einbildet, ſie werde in Paris den Glauben erwecken, 
daß die plötzliche Freundſchaft Oeſtreichs gegen Preußen nichts 
ſei als das Beſtreben, Preußen für eine friedliche Stimmung 
gegen Frankreich und für eine Anerkennung des Kaiſerreiches 
zu gewinnen. Als ob Preußen eigentlich der Staat ſei, der 
jo bitterböfe gegen Louis Napoleon eingenommen, und Oeſt⸗ 
reich es geweſen wäre, welches durch Opfer von Tendenzen 
und Intereſſen Preußen günſtiger geſtimmt habe fur Louis 
Napoleons Kaiſerthum. Die öſtreichiſche Diplomatie kann die 


veraltete Pfiffigkeit nicht laſſen, welche ſonſt eine ſo große Rolle 


in dem Kabinets⸗Verſtand ſpielte. 

Aber es liegt mehr als Pfiffigkeit dahinter, es liegt zu⸗ 
gleich die Schlauheit darin, nöthigenfalls in vollem Ernſte 
Hand in Hand mit Frankreich zu gehen, ſobald es nur bereit 
iſt Italien knebeln zu helfen. Die ganze öſtreichiſche Staaten⸗ 
maſſe erſcheint uns hohl und morſch und kann beim erſten 

tiegsruf zuſammenbrechen. Italien und Ungarn find. durch 
er Funken in volle revolutionäre Flammen zu ver⸗ 
etzen. 
fühl der Täuschungen und der unerfüllten Hoffnungen verhei⸗ 
ßener Selbſtſtändigkeit. Darum mag Oeſtreich in der That 
zu jedem Opfer bereit ſein, wenn es nur Frieden erhalten kann, 


Berlin, Sonnabend. den 8. Januar. 


In den ſlaviſchen Provinzen regt ſich das bittere Ge⸗ 


1853. 


und es wird jeden Ausweg oder Umweg ergreifen müſſen, um 
den Krieg, wenn er kommt, auf das deutſche, preußische Geblet 
hinüberzuſpielen. Er 

Im dieſe traurige Lage zu verdecken, nebenbei zu thun, 
als ob es der Friedensvermittler zwiſchen Preußen und Frank⸗ 
reich geweſen ſei, und endlich, um möglichſt große Friedens⸗ 
ausſichten zu eröffnen, eben dazu iſt der genannte Artikel des 
öſtreichiſchen Korreſpondenten eingerichtet. R 

Der Artikel ſpricht daher von der „großen Befriedigung“, 
die die Anerkennung des Kaiserreichs ſeitens der nordiſchen 
Mächte erwecken muß. Die Anerkennung iſt nemlich für Oeſt⸗ 
reich die Garantie des Friedens. Es fügt aber dem Artikel 
hinzu, daß der Friede eben wiederum das Beſtehen der Ver⸗ 
träge von 1815 vorausſetzt, und mit deutlichen Worten heißt 
dies ſoviel: wir wollen aus den Verträgen von 1815 Alles 
ſtreichen, was Dich perſönlich genirt; alle Artikel, die gegen 
eine Dynaſtie Napoleons gerichtet ſind, ſollen vernichtet ſein; 
dafür aber laß alles ſtehen, was uns konvenirt und erhalte 
mit uns den Frieden und laß uns in dem Bei der Länder, 
die wir ſeit 1815 inne haben. 

Aber auch gegenüber der Welt ſoll der Artikel dieſe Po⸗ 
litik vertheidigen. Der Widerſpruch, der darin liegt, daß man 
die Verträge von 1815 in weſentlichen Theilen aufgiebt, und 
wiederum auf Grund dieſer Verträge einen Frieden gründen 
will, dieſer Widerſpruch ſoll durch eine Phraſe gedeckt werden. 
Dieſe Phraſe heißt, daß es weiſe iſt, „unabweisbare Thatſachen“ 
ruhig hinzunehmen; und „das Kaiſerthum in Frank⸗ 
reich,“ ſagt dieſer Artikel, „iſt eine ſolche Thatſache!“ 

Dieſe Phraſe iſt wiederum doppelſinniger Natur. Sie 
ſoll einmal ſagen: wir fügen uns um des Friedens halber in 
Dinge, die wir nicht abweiſen können, und ſoll andererſeits 
andeuten, daß wenn man ſie wird abweiſen können, man auch 
nichts dagegen haben wird. 15 

Endlich ſoll noch ein dritter Vorwurf beſeitigt werden. — 
Es giebt eine Partei in Deutſchland ſowohl wie in Frankreich, 
die es nicht begreifen kann, wie es möglich iſt, daß die legi⸗ 
timen Mächte einen ſo unlegitimen Kaiſer anerkennen mögen. 
Wo bleibt, fragen ſie, das Prinzip? wo die Gleichartigkeit 
des Rechtstitels? Wie mögen die Fürſten von Gottes Gnaden 
einen Kaiſer anerkennen, der durch den Will en des Volkes 


auf den Thron berufen iſt? Hat man nicht eben erſt von 

legitimer an aus, einen deutſchen Kaiſer durch Lodleldtin 
mung zuberufen, für eine Unmöglichkeit erklärt? 

Dieſem gegenüber iſt eine neue Phraſe erfunden worden. 

45 Phraſe . mon ie der Politik i 

ien ſondern Tendenzen und Intereſſen zu verfolgen habe. 

7 i eg ten e durch Volksab⸗ 


bisher jo vortre fern Tend ehuldigt und es liegt 
ſo a | 15 a tereſſe ihn in 90 NE 
e 


mit er uns in Y „daß man ihn wohl anerkennen darf. 
Und in der That, das Lob das hier Louis Napoleon gezollt 
wird, iſt eben fo wahr, wie es im Intereſſe Oeſtreichs liegt mit ihm 
Hand in Hand zu gehen. Die franzöſiſchen Tendenzen, die 
Vernichtung eines Parlaments, die Einſchüchterung der Oppo⸗ 
ſition, die Korruption durch Gehälter und Stellen, die Her⸗ 
ſtellung eines unerhörten Despotismus, die Aufhebung der 
Verfaſſung, das ſind freilich Thaten, welche den Tendenzen 
Oeſtreichs ſehr nahe verwandt ſein mögen und dies muß 
denen zur Beruhigung dienen, die aus puren Legitimäts⸗ 
gipien wähnen, daß nur das legitime Oeſtreich jo han⸗ 
deln dürfe und nicht ein vom Volk ernannter Kaiſer. — 

Zu allerletzt kommt aber auch noch ein kleiner zarter 
Wink für feinere Geiſter. In der diplomatiſchen Sprache 
lautet dieſer Wink: „Die kaiſerliche Gewalt in Frankreich hat 
die Proben ihrer Dauerhaftigkeit erſt abzulegen.“ In glatter 
deutſcher Sprache bedeutet dieſer in ſich gar nicht motivirte 
Satz folgendes: / 

„Schauens meine Herren, wir bieten den Frieden, und 
wollen und müſſen unter jedem Beding den Frieden aufrecht 
erhalten; aber wir wollen holter ſehen, wie lange dies neue 
Kaiſerreich hält, wenn man dem Krieg immerzu ausweicht!“ 
— Und das iſt wirklich das einzig wichtige in dieſem Artikel. 
Frankreichs Herrlichkeit iſt wirklich jo beſchaffen, daß fie „im 
a ſchnell wie der „Schatten eines Traumes“ ver⸗ 

windet. — 2 

Freilich folgt daraus konſequent, daß Frankreich nicht 
Frieden halten wird. Aber wenns holter nur nit Oeſtreich 
trifft, ſo läßt man ſich in Wien kein graues Haar drum 
wachſen; und wenn man nur in Wien kuhig ſitzt, dann iſt 
bekanntlich Deutſchland gerettet! — 


Berlin, den 7. Januar. 

— Die „Köln. Z.“ widerſpricht der Nachricht von einer beab⸗ 
ſichtigten Vermählung des Kaiſers Napoleon III. mit der Prinzeſſin 
Stephanie, Tochter des Fürſten von Hohenzollern: Sigmaringen. 
Nicht nur ſei von Seiten des Kaiſers weder direkt noch indirekt 
irgend eine Bewerbung um die Hand der erſt fünfzehnjährigen Prin⸗ 
Vile Stephanie ausgegangen, ſondern auch dieſe ſelbſt, ſo wie ihr 

ater ſeien weit entfernt, ſchon jetzt mit Vermählungsentwürfen ſich 
zu beſchäftigen. ‚ 

— Im „H. K.“ leſen wir: Die münchener „Hiſtoriſch-politi⸗ 
ſchen Blätter“, die auch in den neueſten Heften fortfahren, die Zwangs⸗ 
arbeit und Zuchthausſtrafe der proteſtantiſchen Eheleute Madiai zu 
vertheidigen, nehmen nun zur Lüge und Verleumdung der Un⸗ 
glücklichen ihre Zuflucht. Obgleich in der gerichtlichen Verhandlung 
und den veröffentlichten Entſcheidungsgründen nicht das Geringſte 
von politiſchen Umtrieben oder unſittlichem Verhalten vorkommt, 
und gegen die Madiai nicht einmal Beſchuldigungen der Art gerich⸗ 
tet find, vielmehr das Gegentheil vollkommen feſtſteht, jo entblöden 
ve die „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter“ nicht, zu ſchreiben: „Die evan⸗ 
geliſchen Sympathieen wurden einem italieniſchen Lohnlakai und — 
deſſen Frau zu Theil, die ſich gegen die florentiniſchen Geſetze ver⸗ 


j es als ein politiſches 
hat nicht unfere Sympathie; aber dieſer Kaiſer hat 


hn in Ruhe zu laſſen, da⸗ 


ſetzentwurf, betr. die Aufhebung der Gemeinde: 


fehlt, und die, einer Klaſſe von Leuten angehörig, der Jedermann 


gern aus dem Wege geht, da ſie, wie Jedermann weiß, in der 
Regel von Betrug und Unzucht lebt, wenigſtens für ſich noch durch 
keinen Beweis der Welt dargethan, daß fie eine Ausnahme von der 
Regel find.” Später ſagen die „ist. pol. Blätter“, aller Wahrheit 
zuwider: „daß die Verurtheiten nicht wegen religiöſer, ſondern 


wegen politiſcher Vergehen verurtheilt g Babel ſoll 


i gehen gelten, wenn Jemand, einem fin⸗ 
rn N 15 zuwider, von der katholiſchen zur proteſtan⸗ 
irche übertritt und ſich öffentlich als Proteſtant bekennt. 
ie faul muß doch eine Sache ſein, die ſich nur durch Lüge und 
urch Verleumdung vertheidigen läßt, die um ſo abſcheulicher tft, da 
unſchuldig Leidende dadurch gekränkt werden! i 
— In der heutigen Sitzung der 2. Kammer ſtand die Wahl 
des Präſidenten für die übrige Dauer der Seſſion auf der Tages⸗ 
ordnung. Es wurden 314 Stimmzettel abgegeben, von denen 2 
unbeſchrieben waren; die abſolute Mehrheit beträgt demnach 157. 
Es erhalten Stimmen v. Kleiſt⸗Retzow (Rechte) 147, Graf Schwe⸗ 
rin (Linke) 117, v. Waldbott (katholiſche Partei) 42, 
v. Auerswald 4, v. Bonin 2. Da Keiner die AR Mehrheit 
erhalten, ſo wird zur engern Wahl geſchritten „bei welcher 212 Stimm⸗ 
zettel abgegeben werden. Da ein Zettel ungültig iſt, fo beträgt die 
abſolute Mehrheit 156. Es erhalten diesmal Stimmen: v. Kleiſt⸗ 
Retzow 147, Graf Schwerin 127, v. Waldbott 34, v. Bonin 2, 
v. Auerswald 1; es ſind alſo 7 bis 8 Katholiken bereits ins Lager 
der Linken übergegangen. Jetzt findet eine engere Wahl zwiſchen 
den beiden Erſtgenannten ſtatt. Es werden 314 Stimmzettel ab⸗ 
gegeben, von denen 6 ungültig ſind; die abſolute Mehrheit beträgt 
155. Es erhalten v. Kleiſt⸗Retzow 154, Graf Schwerin 154. Die 
Maſſe der katholiſchen Partei, welche bei der im Dezember ſtattge⸗ 
habten Wahl für die Rechte geſtimmt hatte, iſt demnach diesmal 
zur Linken übergetreten. Bei Stimmengleichheit wird angenom⸗ 
men, daß das Loos entſcheiden ſoll. Beide Namen werden in die 
Urne gelegt, aus welcher ſodann Graf Schwerin ſlegreich als 


Präſident hervorgeht! > 
— In ber heutigen Sitzung der 2. Kammer übergab der Juſtiz⸗ 
miniſter zwei neue Geſetz⸗Entwürfe. Der erſte betrifft die Kompeten, 
des Kammergerichts wegen Entſcheidung über Staatsverbrechen. 
Dies Geſetz ſchließt ſich dem Artikel 95 der Verfaſſung an. Der 
zweite Entwurf bezieht ſich auf Abänderungen des Strafgeſezbuchs 
und zwar des § 56 (materielle Konkurrenz), der 88 219 und 240 
(Diebſtahl und Hehlerei). Beide Geſetze werden der Juſtizkommiſſion 
überwieſen. — Der Antrag der Katholiken wird einer beſondern 
Kommiſſion zugewieſen. ö 0 
— Die I. Kammer begann heute die Berathung über den Ge⸗ 
reis und Pro⸗ 


binzialordnung vom 11. März 1850. 

— Der Schriftführer des Gewerberaths, Hr. Falk, welcher 
vor einiger Zeit auf Befehl der Regierung durch den Vorſtzenden 
ſuspendirt wurde, iſt jetzt durch Beſchluß des Gewerberaths vom 
Amte entſetzt worden. 

— Morgen (Sonnabend) wird vor dem Kammergericht in, 


der Prozeßſache Arthur Müller's wegen Verhöhnung der pro⸗ 


teſtantiſchen Religion in zweiter Inſtanz — wahrſcheinlich jedoch bei 
Ausſchluß der Offentfichteit — verhandelt werden. 

— Ein hieſiger Milchhändler, welcher von einem Schutzmann 
dabei betroffen wurde, als er in einem mit einem doppelten Boden 
verſehenen Quartmaß Milch verabreichte, wurde wegen Betrugs zu 
3 Monaten Gefängniß und 50 Thlrn. Geldſtrafe oder noch 1 Monat 
Gefängniß verurtheilt. 

—, Die geſtern ſtattgefundene Verſammlung, der neuen ber⸗ 
liner Liedertafel, mit welcher diesmal ein geſelliges Mahl ver⸗ l 
knüpft war, war eine ſehr lebendige und bot vielfache Kunſtgenüſſe; 
neben den unter Leitung des Dirigenten Herrn Truhn a 
ten Quartetten wurden die Anweſenden durch Solovorträge der k. 
Sänger Theodor Formes und Boſt erfreut; den Glanzpunkt des 
Abends bildete der Vortrag von zwei Sätzen des B. ur Trio von 
Beethoven durch die Herren Gebrüder Lotze und Franz Kroll. 
Ein angenehmes Intermezzo bildete an dieſem Abend das Erſchei⸗ 
nen Ira Aldrißge's, welcher nach Beendigung der Othello⸗Vor⸗ 


ung im Opernhauſe, von einem Mitgliede eingeführt, in Beglei⸗ 
bung des Schaper Herrn Hermann, ſich auf kurze Zeit im 
Saale einfand und heiter und frohgelaunt ſich unter den Verſam⸗ 
melten bewegte. Ein von dem Gaſte in n Sprache ausge⸗ 
brachtep age auf Deutſchland und das deulſche 
hervor. 5 


he Volk rief zahlloſe 
Die HGeſchäfte der fünften Abtheilung des hieſigen Polizei⸗ 

praſſdiums, welche der berftorbene Polizeidirektor Schulz leitete, find 

* il Staatsanwalt Raffel (bisher in Brandenburg) kommiſſariſch 
übertragen worden. 5 

= Polizeibericht vom 7. Januar. Ein 39 Jahre alter Mann 
verſuchte, veranlaßt durch Trunkſucht und Arbeitslosigkeit, an 6. d. 
M., Abends, ſeinem Leben ein Ende zu machen, indem er ſich mit 
einem Raſirmeſſer mehrere tiefe Schnittwunden am Halſe beibrachte. 
Derſelbe wurde mittelſt Tragekorbs zur Kur nach dem Krankenhauſe 

nien gebracht. - 

RT Die neueſte Schrift des ehemaligen deutſch⸗katholi⸗ 
ſchen Pfarrers Dr. Bergmann über „die Moral der Jeſuiten“ bil⸗ 
det ein wahrhaftes Ereigniß; ſo gr ift die ultramontane Partei, 
wie ihre Organe kund geben, über dieſelbe erſchreckt und erzürnt. 
Allein trotz aller Mühe vermag fie dieſen, aus den Quellen ge⸗ 
ſchöpften Lehren nichts Gegründetes entgegenzuſetzen. Hingegen hat 
die hieſige Polizei die gedachte Schrift vorläufig mit Beſchlag belegt. 
Man glaubk jedoch nicht, daß der Polizeianwalt bei den Gerichten 
5 age wird begründen können, und ſieht demnach der baldigen 
Freigebung der Schrift, welche übrigens vor der Beſchlagnahme ſchon 
in zahlreichen Exemplaren nach Leipzig versandt war, entgegen. Hr. 
Dr. Bergmann hat indeß auch ſelbſt ein Exemplar dem König von 
Preußen geſandt und in ſeinem Begleitungsſchreiben darauf hinge⸗ 
wieſen, wie ſolche Grundſätze die kirchliche und ſtaatliche Ordnung 
auf das Tiefſte erſchüttern müßten. x . 

Frankfurt a. Vr. Das Presbyterium der deutſch⸗katholi⸗ 
ſchen Gemeinde hat den Antrag einiger ihrer Mitglieder, insgeſammt 
zur proteſtantiſchen Kirche überzutreten, aus dem Grunde zurückge⸗ 
wieſen, da ſtatutengemäß ein ſolcher Antrag von achtzehn Mitglie⸗ 
dern der Gemeinde ausgehen müſſe. 

Polen. Das ganze Armeekorps, welches auf dem Marſche 
nach der Weſtgrenze bereits die Mitte des Königreichs erreicht hatte, er⸗ 
hielt den Befehl, Halt zu machen und an Ort und Stelle Winter⸗ 

lere zu nehmen. 8 0 
ae e 5 Der katholiſche Jura wird durch die fanatiſchen 
e Geiſtlichen dem älteren, proteſtantiſchen Theile 
des Kantons Bern immer mehr entfremdet. Schon in den dreißiger 
Jahren erkannten die Führer der liberalen Partei: um den Kanton 
zu einem Ganzen zu verſchmelzen, müſſe eine Anſtalt geſchaffen wer⸗ 
den, auf welcher die katholiſchen Geiſtlichen ſich zu Prieſtern bilden 
können. Weder die Neuhauſiſche, noch eine ſpätere Regierung ging 
darauf ein, und ſo kam es, daß die ganze Geiſtlichkeit des Jura in 
Frankreich gebildet wurde, dort den ultramontanen Geiſt eingeſogen 
bat und den ſchweizeriſchen Intereſſen vollſtändig entfremdet worden 
iſt. Aus ni Bildungsweiſe folgt ganz natürlich, daß die Priefter- 
ſchaft des katholiſchen Jura die Schweiz, ihre Geſchichte und ihre 

jetzigen Beſtrebungen gar nicht kennt, oder ſie nicht zu würdigen 
en jedenfalls nicht mit ihnen ſympathiſirt. Ihr Vaterland und 
ihr Herz iſt in Rom; in die vollſtändigſte Abhängigkeit von Rom 
möchte ſie auch das Volk führen. Bei der ſehr auffallenden Un⸗ 
wiſſenheit der Geiſtlichkeit (in Beſangon nämlich lernen die jungen 
Prieſter von Allem, was die Gegenwart fordert, nichts), ſuchen ſie 
deswegen auch das Volk von jeder Aufklärung abzuſchneiden. Sie 
wollen deswegen nun auch das Seminar für Volksſchullehrer auf⸗ 
gehoben haben (dasjenige für Lehrerinnen iſt ſchon bernichtet) und 
arbeiten darauf hin, daß von den Gymnaſien des Jura alle Lehrer, 
welche Laien ſind, entfernt und nur Geiſtliche angeſtellt werden. 
Wie weit der Ultramontanismus in ſeinen Beſtrebungen jetzt geht, 
erhellt aus der Thatſache, daß die Partei im Plane hat, in Bern 
eine Kathedrale zu bauen, um dann von hier aus Propaganda zu 
machen. Die Fonds zu dieſem Bau liegen alle bereit. = 

Paris, 5. Jan. Die wichtigſte Neuigkeit des Tages iſt die 
erfolgte Anerkennung Rußlands; Hr. v. Kiſſeleff übergab ſeine 


P 
haben heute ihre Beglaubigungsſchreiben überreicht. 


Schreiben in feierlicher Audienz. — Die Vollziehung des Handels⸗ 
vertrages mit Belgien iſt am 31. Dez. zu Brüſſel ausgewechselt 
worden; der Vertrag tritt vom 15. d. an in Kraft. — Eine große 
Anzahl hervorragender Mitglieder aller Parteien 25 vorgeſtern bei 
Herrn Berryer Viſitenkarten, abgegeben wegen des von ihm im Na⸗ 
men des Advokatenſtandes geſchriebenen Briefes. Herr b. Laroche⸗ 
jaquelin hat eine Viſitenkarte erhalten, auf welcher ſich die Worte 
befanden: „Deutz und Maroto.“ Deutz iſt bekanntlich der Jude, 
welcher die Herzogin von Berry im Jahre 1833 in der Vendee an 
die Regierung (Thier) verriet), und Maroto der General, welcher 
Don Karlos gegen das Ende des ſpaniſchen Bürgerkrieges im Stiche 
ließ. Dem Hofe iſt es nicht gelungen, außer dem Marquis de la 
Rochejaquelein und de Paſtoret andere namhafte Legitimiſten zu ge⸗ 
winnen. Man hat ſich alle mögliche Mühe gegeben, Männer der 
Vorſtadt St. Germain, des legitimiſtiſchen Hauptquartiers, für die 
großen Hoſchargen zu gewinnen. Es gelang nicht. Der Herzog 
dv. Mouchy und einige wide aer Deputirte hatten die Unterhand⸗ 
lungen geführt. Sie wurden aber überall aufs Unfreundlichſte em⸗ 
pfangen, als fie mit ihren Anträgen herausrückten. Der Herzog 
vb. Mouchy, aus einer altabeligen Familie, aber mehr Spekulant als 
Politiker, wurde ſogar von einem Herzog ſehr unhöflich an die 
Thüre geſetzt. Als der Kaiſer kürzlich Larochejaguelin ankündigte, 
daß er ihn als Geſandten nach Konſtantinopel ſchicken werde, rief 
derſelbe aus: „Sire, meine Vorfahren haben den alten Königen 
Frankreichs immer mit der größten Treue gedient. Ich werde 
Ihnen beweiſen, daß ich meinem Namen keine Unehre machen 
werde.“ * 

Das Kapitel von St. Johann im Lateran hat den Kaiſer zum 
erſten Kanonikus ernannt. — Der Kaiſer ift heute wieder im offe⸗ 
nen Wagen ausgefahren. — Am 31. Dezember kamen hier ſo viel 
Briefe zur Poſt, daß ſie die Beamten nicht bewältigen konnten und 
6000 Stück auf den andern Tag zurückbleiben mußten. — Heute 
früh waren Leute im Hofe des Louvre damit beſchäftigt, das Gras 
abzuſchneiden, welches in den letzten Wochen bei der warmen Witte⸗ 
rung daſelbſt gewachſen war. 

Das Kaiſerreich iſt der Friede! Einer der Vertrauten 
L. Napoleons, Oberſt Fleury, hat kürzlich den Vorſitz bei einem 
Feſtmahle der Offiziere des von ihm befehligten Guiden⸗Regiments 
geführt. Beim Nachtiſche, als der Champagner das Blut im Kreiſe 
trieb, hielt der muthige Oberſt eine Rede, in welcher folgende erbau⸗ 
iche Worte vorkamen: „Man hat gejagt, das Kaiſerthum 
ſei der Friede; ich aber ſage Euch: das Kaiſerthum iſt der 


Krieg. Der Tag iſt nicht fern, an welchem wir die uns 


angethane Schmach rächen und unſere Roſſe in der 
Weichſel tränken werden.“ — Eine ſkandalöſe Flugſchrift ift 
jüngſt in Brüſſel erſchienen. Sie führt den Titel: „Die drei Mar⸗ 
vi e Frankreichs.“ Dieſe drei Marſchälle find Niemand anders 
als St. Arnaud, Magnan und Caſtellane. Die Schrift ſteckt voll 
anſtößiger Anekdoten, die geeignet ſind, den guten Ruf der drei Her⸗ 
ren zu gefährden. — In Belle-Jsle war eine Revolte, weil viele 
der Deputirten ſich dagegen auflehnten, daß ihre Unglücksgefährten 
Amneſtie verlangten. — Im Departement der Dordogne lebt eine 
Frau im Alter von 118 Jahren, welche 150 noch der Zeit Ludwigs 
XV. und Ludwigs XVI. erinnert; dieſelbe ſah Napoleon in ſeiner 


Glanzperiode, empfing Ludwig XVIII., als er durch ihr Dorf reiſte. 


Während der hundert Tage wurde ſie als Legitimiſtin eingeſperrt 
und erhielt durch die zweite Reſtauration ihre Freiheit wieder. 
Karl X. ſah fie in Bordeaux; fie wurde von Ludwig Philipp freund⸗ 
lich empfangen, als ſie, bereits 100 Jahre alt, ſich auf den Weg 
nach Paris gemacht hatte, um beim Könige Unterſtützung für ihren 
alt und ſchwach gewordenen Pflegeſohn zu erbitten. Geiſtig und 
körperlich noch ſehr kräftig, hegte ſie von der ſo eben eingeſchlafenen 
Republik von Anfang an die Meinung, ſie würde nicht alt werden, 
und prophezeihte, als ſie vom Staatsſtzeche des 2. Dez. hörte, das 
Kaiſerthum. Aber auch dieſem ſagt ſie keine lange Dauer voraus 
und hofft — noch den Grafen v. Chambord als Heinrich V. auf 
dem Throne Frankreichs zu ſehen. 

aris, 6. Januar. Die Geſandten Preußens und Oeſtreichs 
(Tel. Dep.) 


Turin, 2. Januar. Die Kommiſſion der 2. Kammer hat 
über die wegen Einziehung der Kirchengüter eingelaufenen Petitio⸗ 
nen berichtet, ſie bezeichnet dieſelbe als ungeſetzlich, die Antaſtung der 
Kirchengüter als unpolitiſch und unmoraliſch und daher ſelbſt außer⸗ 
halb der Befugniß der Regierung liegend. (Tel. Dep.) 

Florenz. Hier, wo die Madiais gepeinigt werden, erfreut 
ſich Haynau augendlicklich der glänzenſten Aufnahme ſeitens der hö⸗ 
heren Klaſſen der Geſellſchaft. 

London, 5. Jan. In England'finden augenblicklich die Neu⸗ 
wahlen für die in die neue Verwaltung eingetretenen Unterhausmit⸗ 
glieder ſtatt. Palmerſton iſt in Tiverton ohne Oppoſition wieder⸗ 


ewählt worden, wie ſeine Kollegen Ruſſel und Graham. Auch 
ardewell, Villiers, Admiral Berkeley und Lord Herveg fanden kei⸗ 
nen Widerſtand; Sir Charles Wood dagegen ſiegte über den ihm 
gegenüberſtehenden radikalen Konkurrenten nur mit 66 Stimmen. 
Der heftigſte Kampf findet an der Univerſität Oxford ftatt, wo eine 
Neuwahl für Gladſtone gehalten wird. Die geſtern eröffnete Ab 
ſtimmung ergab für G. 69 Stimmen und 49 für ſeinen Gegner Dud⸗ 
le, Parcevel. Da die Zahl der Wähler beinahe 3000 beträgt, fo 
wird die Abſtimmung mehrere Tage dauern. 


— — T———ö. . —ẽ —-—— w. — ́—— — 
Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


1 
Chriſtkathol. Gemeinde. Gottesdienſt Sonntag Vorm. 10 u. Nachm. 
2% Uhr Neue Friedrichsſtr. 47, 2 H. 2 Tr. Montag den 10. Ja⸗ 
nuar, Abends 7 Uhr, Gemeindeverſammlung. Der Vorſtand. 


Berliner Cireus- Theater, 
Cirque equestre von Ed. Wollſchläger. 


Heute Sonnabend, den 8. Januar, 14te Vorſtellung. 
Zum erſten Male: 


Ein chineſiſches Feſt, 


großes Divertiſſemeut von 30 Künſtlern. 
Vorher: Produktionen der Reitkunſt und Pferdedreſſur.“ 
| Wei präciſe 7 Uhr. Ende 9% Uhr. Morgen Vorſtellung. 


b en T.. 
E... v ß 
* * 
Olympischer Cireus v. . Renz,] 
Friedrichsſtraße Nr. 141 a. 7225 
Sonnabend, den 8. Januar: Zum zweiten Male wiederholt, 
egueſtriſche Kunſt⸗Wettkampfe mit neuen Veränderungen, N 
Sonntag, den 9. Januar: Damenvorſtellung, in welcher die 
Damen die Stallmeiſterſtellen verſehen werden. 


1 E. Renz, Direktor. 


IAuf vielſeitiges Begehren noch heut Sonn⸗ 
abend und morgen Sonntag: 


humoriſtiſche Vorſtellungen 
im Hotel de Nuſſie EU 
von China nach Berlin, Onkel Tom. 
(Lom Montag ab iſt das Lokal bereits anderweitig vergeben J 
und der Schluß der diesjährigen Ausſtellung daher unveränder⸗ 
lich.) Anfang 5 Uhr. Entree 5 ſgr. Kinder die Halfte. 


TTTTTTTTT—T——... ̃ ͤ——————.. 
Mäders Tunnel, unter den Linden 23. 
Casperle⸗Theater, Weihnachts⸗Ausſtellung. Entre 25 ſgr. Anf. 5 Uhr. 
. .. — EEE TE ER 7˙˖˙———————  Te 
IR | Gänfe, Schinken u. dgl. werd. heute 
2Schweine Sonnabend auf der Kegelb. ausgeſchoben 
f Artillerieſtr. 20 bei Kirchmann. 
In Leppin's Kaffeehaus, Chauſſeeſtraße 82, werden heute Sonn⸗ 
abend Speck und Schinken ausgeſchoben. 5 
Heute Sonnabend werben auf meiner Kegelbahn mehrere fette 
Gänſe, Schinken und Speck ausgeſchoben. Köhne, alte Jakobſtr. 38. 
Heute Sonnabend, werden auf dem Billard Gänſe, Speck, Wurst 
ausgeſpielt Schützenſtr. 3 bei Büſchkes. 
Morgen Sonntag jollen auf meiner Kegelbahn 2 Schweine u. 
noch mehrere Gewinne ausgeſchoben werden. J. Krohn, Weberſtr. 17. 


Berlin, 2 
Verlag von Theodor Heymann. 


Geübte Strohutpreſſer finden ſogleich 


Beſchäftigung in der Fabrik von 
Eduard Timme, Hyuspoigteiplatz 5. 


Geſchäfts⸗Anzeige. 

Meinen geehrten Kunden zeige ich ergebenſt an, daß ich mein 
Mehlhandlung von der Frankfurter Chauſſee nach der 
Blumenſtraße 34, verlegt habe. 

C. F. Streichau, Mühlenbeſitzer. 


Die Schwarzwalder ÜUhren⸗Handlung 

vom Uhrmacher A. Zach, Markgrafenstr. Nr. 81, 
verkauft zu feſten Fabrikpreiſen: 

Weder: Uhren mit meſſingenen Ketten u. ganz maſſiv 1 thlr. 15 gr. 

dito kleine, m. Bronzeblatt, meſſing. Ketten u. Gewicht. I thlr. 20 jgr. 

dito kleine, mit Porzellan⸗Blatt, Roccoco⸗Fagon, reich vergoldet und 
mit Blumen verziert, meſſing. Ketten u. Gewichten 2 thlr. 

Rahm⸗Uhren in Bronze oder ſchwarz. Rahm m. Federſchlag 4% thlr. 

dito m. Federzug ohne Gewichte, für Stuben, Läden, Comtotr G thlr. 


Transparante Nacht⸗ Uhren 
in gußeiſernen Gehäuſen, Rococo oder Jagdſtück, 4 u. 43 thlr. 
dito vergoldete Gehäuſe, mit großen Porzellan⸗Figuren 5 u. ö thlr. 
Kleine Bronce- od. Porzell. Stutz⸗Uhren mit Glasgl. 9—T thlr. 
Nipp⸗ Uhren in Bronze m. Glasglocken Ithlr., dito Porzellan 3% thlx. 
Sämmiliche Uhren find. gut abgezogen und pünktlich regulirt, 

u. garantire für die Güte u. das Richtiggehen auf 1 Jahr. 

Uhrmacher A. Zach, Markgrafenſtr. Nr. 81. 
Auswärtige Beſtellungen werden durch Baareinſendung oder 
Poſtvorch. gewiß befriedigend ausgeführt, bei 6 St. 10 pCt. Rabat. 
Einen Lehrling verlangt Golke, Fellenhauermelſterr. 
Kommandantenſtr. 50. 


Bil ingafte 187 bei Uhrlich find 2 Schlafſtellen zu bermiethen 7 


Unterricht für Erwachſen 


im 
richtigen Schreiben und Sprechen und im Stil. 


Beim Beginn neuer Curſe (auch für Interpunktion, Anfertigen 
von Briefen, Aufſätzen ꝛc.) für Damen Nachmittags, für Herren 
Abends nach 7, 8 u. 9 Uhr wolle man gefällige Meldungen ſetzt 
machen u. nicht aufſchieben. — Stets unterziehe ich mich der Aus⸗ 
bildung ſolcher Perſonen, welche in der Jugend nicht Gelegenheit zur 
Erwerbung der nöthigen Kenntniſſe hatten, oder das Erlernte jetzt 
weiter ausbilden wollen, und bitte, ſich mit Vertrauen an mich zu 
wenden, welches ich, wie ſeit einer Reihe von Jahren, auch ferner 
durch Gewiſſenhaftigkeit im Unterrichte und die ſtrengſte Diskretion 
werde zu ehren wiſſen. — Wie bisher, unterrichte ich auch ferner 
einzelne Perſonen. Ed. Hachfe, Lehrer für Erwachſene, 

Burgſtr. 4, parterre. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


